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unser und unsrer Kinder auf ewig, um su tun 
alle Worte dieser Lehre. 
Das auf ewig gehört aber an den Schluss, 
und das vorausgehende für uns und unsere 
Kinder ist ein tertiärer Zusatz, der durch 
die darüber gesetzten puncta extraordinaria 
mit Recht getilgt ist1). 
Das einzig Richtige in Grimmes Aus-
führungen ist (abgesehen von der Umstellung 
des auf ewig) die Bemerkung Hummelauers, 
dass Deut. 29, 28 ein späterer Zusatz ist, 
aber Grimmes Auffassung dieser Glosse ist 
unhaltbar. Ich kann mich für Grimmes 
Verteidigung von Navil les Einfall ebenso-
wenig' erwärmen wie für sein rhythmisches 
Morengesetz (MS § 54; BL XIY, §) oder für 
seine Hypothese, dass derVerfasser des Buches 
Koheleth der König Jojachin (597 v. Chr.) 
war (OLZ 8, 432; vgl. Koh. und Eccl.). 
Der "Wunsch Grimmes, dass die Bau-
herren der neueren Bibelforschung sich recht 
bald anschicken möchten, noch nachträglich 
in die Fundamente auch ihres Bauwerkes 
die Thora des Moses hineinzulegen, wird 
schwerlich in Erfüllung gehen. 
Gesetzesfunde in Tempeln. 
Von Ed. K ö n i g . 
Dass Ed. Naville im vorigen Jahre in 
Aegypten die Entdeckung gemacht hat, dass 
Gesetzesurkunden in die Grundmauern eines 
Tempels eingefügt worden sind, ist bekannt, 
und man weiss ja auch, dass bei den Baby-
loniern wichtige Inschriften in den Grund-
lagen der Tempel gefunden worden sind. 
Im Dezemberheft des vorigen Jahrgangs 
dieser Zeitschrift (Sp. 610 f.) hat nun H. 
Grimme aus Deut. 29, 28 einen direkten Hin-
weis darauf entnehmen zu können gemeint, 
dass auch das Deuteronomium indas Grundge-
mäuer des Salomonischen Tempels hinein-
gelegt worden und deshalb unter Josia 
im Jahre 621 wiedergefunden worden sei. 
An seiner Auseinandersetzung scheint mir 
das richtig zu sein, was er im Anschluss 
an F. v. Hummelauer meint, dass Deut. 
29, 28 eine unorganische oder, besser gesagt, 
eine formelle Nebenbemerkung bildet. Aber 
was ist über seine Uebersetzung „das ist, 
was für Jahve, unsern Gott, versteckt ge-
wesen war und für uns und unsre Kinder 
wieder aufgedeckt worden ist, damit wir auf 
immer alle Satzungen dieser Thora pflegen" 
zu urteilen? 
') Vgl. L a g a r d e , Mitteilungen 1, 19. 
Unter den Hindernissen, diese Ueber-
setzung für richtig zu erklären, ist a) die 
Umstellung des ad 'olam aufzuführen, die 
Grimme sich erlaubt hat. b) Der Ausdruck 
des Subjektes konnte in den Sätzen „das 
ist, was usw." nicht fehlen. Das Subjekt 
musste durch das persönliche oder vielmehr 
das demonstrative Pronomen ausgedrückt 
sein. Eine dem lateinischen ea oder haec 
entsprechende Form konnte nicht entbehrt 
werden. Ich meinte allerdings im ersten 
Moment, Grimme zu Hilfe kommen zu können, 
indem ich eine Haplographie von vor 
mriDJn voraussetzte, so dass "DJH JÌ1 beab-
sichtigt gewesen wäre, aber hen für ea ist 
nicht biblisch-hebräisch. Vielmehr müsste 
also Γ0κ gesetzt gewesen sein, und wie dies 
notwendig ist, so wird es auch durch eine 
Parallele bestätigt. Denn da, wo wirklich 
in bezug auf einen vorhergehenden Abschnitt 
(Jes. 15, 1—16, 12) eine literarische, formelle 
Bemerkung gemacht wird, heisst es „Dies 
ist das Wort usw." (Jes. 16, 13). Aehnlich 
ist die zurückweisende Formel „alle diese 
sind die Stämme etc." (Gen. 49, 28) oder „dies 
ist das Traumgesicht usw." (Dan. 4, 15) oder 
Esr. 10, 44; Neh. 12, 26; 1. Chron. 1, 23. 54 b 
usw., wo überall das rückwärtsweisende De-
monstrativum als Subjekt des Satzes steht, 
c) Ferner würden die Aussagen, die nach 
Grimme in jener Stelle liegen sollen, in den 
dastehenden Worten überaus dunkel zum 
Ausdruck gebracht worden sein, und d) die 
von Grimme in jener Stelle gefundenen Aus-
sagen wären teils wenig natürlich und teils 
ganz unnatürlich. Denn was soll heissen 
„was fü r J ahve versteckt war"? Die Aus-
sage aber, dass das Gemeinte den Zeitge-
nossen des Autors und den darauffolgenden 
Generationen „für immer" enthüllt sei, ist 
ganz fernliegend, wenn nicht gar unmöglich. 
Dieser neuen Uebersetzung gegenüber ist 
die durchaus zu bevorzugen, welche schon 
vom Aramäer gegeben worden ist: „Was 
verborgen ist, liegt vor unserem Gotte, und 
was enthüllt ist, gehört uns und unseren 
Kindern bis in Ewigkeit, damit wir tun alle 
Worte dieses Gesetzes", und welche auch 
vom Hellenisten ausgeprägt ist (Τά χρνπτά 
χνρίω τω dsä ημών, τα δέ φανερά ήμΐν κτλ.) 
und von den meisten Neueren, wie ζ. B. 
auch Driver im International Critical Com-
mentary zum Deut., p. 328, gebilligt wird. 
Diese Bemerkung „Das Verborgene steht 
in Gottes Hand usw." konnte sich nach dem 
Zusammenhange nur auf das Zukünftige be-
ziehen, weil vom künftigen Schicksal vorher 
die Rede war, und diese Bemerkung war 
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ein an dieser Stelle passender Zwischenruf. 
Ausserdem würde die von Grimme in 29, 28 
gefundene Aussage in einem — nach ihm 
späteren — Teile des Deuteronomium selbst 
mindestens ignoriert worden sein. Denn 
nach 31, 26 wurde das in den Abschiedsreden 
Moses entfaltete Bundesbuch „zur Seite der 
Bundeslade" niedergelegt. Im übrigen liegt 
meine literarkritische Anschauung über das 
5. Pentateuchbuch in meiner Einleitung ins 
AT. § 47 vor. 
Folglich ist der Gesetzesfund, den Naville 
in einem ägyptischen Heiligtum gemacht hat, 
nicht eine d i rek te Analogie zu dem, was in 
Israel geschah, sondern beleuchtet die israe-
litische Sitte nur mittelbar. Jener ägyptische 
Fund zeigt nur von neuem, wie schon ζ. B. 
die Aufbewahrung der sibyllinischen Orakel 
in Rom (Friedlieb, Oracula sibyllina, p. VIII), 
dass das Altertum überhaupt die Gewohn-
heit kannte, altheilige Schrifttümer an 
heiliger Stätte aufzubewahren. 
Bonn. 
B e s p r e e h u n g e n . 
J e a n Gapart, Une rue de tombeaux à Saqqarah 
Brüssel 1907, Vromant und Cie. 4.1. Texte 79 S. 
II. Planches. 107 Tafeln. Preis: gebunden 76 Fres. 
Besprochen yon A. Wiedemann. 
Während der kurzen, aber erfolgreichen 
Tätigkeit Loret's als Leiter des ägyptischen 
Altertumswesens wurden 1899 in der Nekro-
pole von Saqqara eine Reihe von Gräbern 
erschlossen. Dieselben gehörten zu einer 
Gräberstrasse, welche zu Beginn der sechsten 
Dynastie unweit der Pyramide des Königs 
Tetâ angelegt ward und nahe bei dem grossen 
Grabe des Mereruka und dem durch die 
Publikation von Bissings bekannt werdenden 
Grabe des Kakemna liegt. Loret wies in 
einem im Bulletin des Institut égyptien 
erschienenen Berichte auf den Fund hin, eine 
eingehende Publikation liess er nicht er-
scheinen. Auch sonst blieben die Gräber 
wenig bekannt, wenn sie auch Steindorff 
kurz im Baedeker (6. Aufl. S. 151) ver-
zeichnete, und Max Müller einige Reliefs 
in seinen Egyptological Researches Taf. 105 
bis 106 veröffentlichte. Im Winter 1900/01 
hatte Capart in den Anlagen einige Notizen 
genommen, Anfang 1906 photographierte er 
einige Reliefs. Als Loret ihm gegenüber 
auf die Publikation verzichtete, benutzte er 
Anfang 1907 einen Aufenthalt von etwa 8 
Tagen in Mariettes Haus, um mit Hilfe von 
Dr. Mathien aus Lüttich sämtliche Dar-
stellungen und Inschriften photographisch 
aufzunehmen. 
Das Ergebnis dieser Arbeit erscheint in 
dem vorliegenden Werke auf 94 Tafeln 
(Taf. 7—101), wobei die Planaufnahmen der 
Gräber auf den Zeichnungen Loret's beruhen. 
Vorangeschickt sind 6 Tafeln mit Ansichten 
der Nekropole von Saqqara und aus dem 
Innern der Pyramide des Unas. Unter 
letztern ist eine Aufnahme des einführenden 
Ganges mit den Granitpfosten, in denen 
einst die Falltüren herabglitten, besonders 
lehrreich. Den Schluss bilden 6 Aufnahmen 
aus dem Museum zu Kairo und aus andern 
Gräbern zu Saqqara, welche Beiträge zum 
Verständnisse der publizierten Texte ergaben. 
Zunächst scheint eine aus Abydos stammende 
Naos-Stele (Taf. 102) einem der Grabinhaber 
von Saqqara anzugehören. Eine etwas matt 
im Tone ausgefallene Tafel gibt dann einige 
Reliefs, deren eines auffallend lebhafte Be-
wegungen zeigt. Ein Relief aus dem Grabe 
des Mereruka zeigt eine Geisel in der Ge-
staltung des Zeichens mes, ein weiteres aus 
dem Grabe des Ptah-hetep einen schönen 
Stier und Gänse. In einem Reliefteil des 
Sabu erblickt man Opferszenen, Schiffe und 
Rinder notierende Schreiber. Die letzte 
Tafel gibt die Abschlusstele des Grabes des 
Mereruka, welche in einer Nische über dem 
Opferaltar, zu dem vier Treppenstufen hin-
aufführen, das stehende plastische Bildnis 
des Verstorbenen vorführt. 
Die Tafeln sind, wie dies die sehr ver-
schiedenen Beleuchtungsverhältnisse in den 
Gräbern mit sich brachten, nicht alle ganz 
gleichmässig ausgefallen. Während viele 
einen ganz vorzüglichen künstlerischen Ein-
druck hervorrufen, wie besonders die in 
grossen Dimensionen gehaltenen Porträtköpfe 
auf Taf. 21 und 92 und die Beinmuskulatur 
auf Taf. 50, sind einzelne flauer in der 
Tönung und gelegentlich etwas weniger 
scharf. Aber auch diese geben durchweg 
ein wissenschaftlich völlig genügendes Bild 
der fraglichen Gruppen. Die Durchführung 
der Arbeit ist vor allem dadurch wertvoll, 
dass sie sich nicht auf eine Auswahl aus 
dem figürlichen Inhalte der Gräber beschränkt, 
sondern die Bilder und Reliefs in ihrem 
vollen Umfange erschöpft. Dabei sind drei 
Gräber in Betracht gekommen: das des Rä-
nefer-sem (Nefer-seshem-Ra), das des Her-
änch-mä (Ankh-ma-Hor) und das des Ptah-
nefer-sem (Nefer-seshem-Ptah), welche drei 
Männer in verwandtschaftlicher Beziehung 
zueinander gestanden zu haben scheinen. 
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